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Die Art und Weise, wie ein Mann 
eine Frau oder einen Mann im ge-
schäftlichen Kontext begrüßt, sollte

eigentlich keinen Unterschied aufweisen.
Aktuelle Studien über geschlechtsspezi-
fische Verhaltensmuster zeigen jedoch: Es
gibt einen männlich und einen weiblich ge-
prägten Kommunikationsstil, verbunden
mit entsprechenden ritualisierten Verhal-
tensweisen.  

KOMMUNIKATION.

Wenn Frauen und Männer miteinander ins Gespräch 

kommen wollen, wählen sie dafür oft unbewusst ein 

spezifisches Rollenverhalten. Wer es kennt und deuten kann,

überlistet Klischee und Vorurteil. 

Lady-Talk und 
Männersprüche
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Rituale und Riten sind Verhaltensweisen,
die den hierarchischen Platz in der Ge-
meinschaft festlegen und die jeweilige
Gruppenzugehörigkeit stärken. Oft han-
delt es sich hierbei nicht um festgeschriebe-
ne Handlungsweisen, die in einem Knigge
nachzulesen sind, sondern um ungeschrie-
bene Gesetze über Interaktionen und Ak-
tionen verschiedener Kommunikations-
partner miteinander. Frauen und Männer
verfügen über jeweils eigene, gruppenspe-
zifisch definierte Rituale der Kontaktauf-
nahme und der Kommunikation unterein-
ander. 

Männer wissen 
über alles Bescheid
Die Funktion der Gesprächsrituale ist die
schnelle Zuordnung des Gegenübers. Für
den ersten Eindruck haben wir etwa
0,8 – 3 Sekunden Zeit, haben Kommunika-
tionsforscher herausgefunden. Diese Mo-
mentaufnahme sorgt in Blitzesschnelle für
einen positiven oder negativen Eindruck
des Gesprächspartners. Die ausgetauschten

Botschaften werden auf der Stelle ausge-
wertet: Freund oder Feind – mit wem habe
ich es zu tun?
Dabei gilt zunächst: Gleich und Gleich ge-
sellt sich gern. Das heißt: Vermute ich beim
Gegenüber eine ähnliche „Wellenlänge“,
bringt ihm das hohe Sympathiewerte. Die
Verständigung funktioniert in der Regel
hervorragend, wenn die Gesprächspartner
eine gemeinsame Ritualbasis haben. Diese
Gemeinsamkeit ist die Grundlage für eine
„gute“ Kommunikation, in der Missver-
ständnisse im hohen Maße ausgeschlossen
sind.
Männer und Frauen folgen bei der Be-
grüßung und beim Smalltalk häufig unter-
schiedlichen Ritualen. Wer das nicht weiß

und berücksichtigt, läuft Gefahr, – das gilt
vor allem für Frauen –, alles gar zu ernst zu
nehmen. Ein Beispiel: 
Sie haben vielleicht auch schon einmal er-
lebt, bei einem Empfang die einzige Frau
zu sein. Nehmen wir einmal an, es läuft ge-
rade die „Tour de France“, mit breiter TV-
Berichterstattung, wie wir es im vergange-
nen Sommer erlebt haben. Alle Männer
sind plötzlich ausgewiesene Rennrad-Ex-
perten, sie werfen locker mit Fachbegriffen
um sich, wissen genau, was welcher Radler
richtig oder falsch macht – in einem munte-
ren Austausch überbieten sich diese „Ex-
perten“ mit ihren Kenntnissen. Sie schwei-
gen, denn vom Profi-Radsport haben Sie
eher wenig bis keine Ahnung ... und glau-
ben deshalb, nicht mitreden zu können. 
Für Männer ist dieses Fachsimpeln ein

klassisches Ritual, um Kontakt aufzu-
nehmen und sich gegenseitig abzu-

Die Funktion der Gesprächsrituale ist die 
schnelle Zuordnung des Gegenübers. 

Für den ersten Eindruck haben wir 
etwa 0,8–3 Sekunden Zeit ... 

Diese Momentaufnahme sorgt blitz-
schnell für einen positiven oder negativen

Eindruck des Gesprächspartners. 
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checken. Auch wenn nur wenig Know-
how bzw. Fachwissen vorhanden ist, de-
monstrieren sie über diese Schiene Grup-
penkompetenz und Stärke. Welche Reso-
nanz man in der Gruppe erzielt, ist
zunächst wichtiger als der tatsächliche In-
halt des Gesagten. Wer führt das Wort,
wem wird zugehört – Hierarchiestufen
werden abgesteckt. Jeder weiß, wo er steht
und woran er ist.

Frauen wollen 
erstmal gleich sein
Frauen empfinden dieses Verhalten häufig
als abgrenzend und interpretieren das Ritu-
al als „Angeberei“. Sie fühlen sich erst dann
wohl, wenn zunächst auf der persönlichen
Ebene ein Kontakt entstanden ist. Sie fach-
simpeln daher nicht als erstes, wenn sie auf-
einander zugehen, sondern tauschen eher
emotionale, persönliche Botschaften aus. 
Jedes der Rituale ist in sich schlüssig und
fördert die gegenseitige Bestätigung des ei-
genen Systems. Männer neigen dazu, Ge-
sprächsrituale in Form von Konkurrenz
aufzubauen, sie gehen in die Offensive, for-
dern sich gegenseitig heraus, im Sinne von
„Du hast ja doch keine Ahnung ... oder et-
wa doch?“ Auch Scherze gehen häufig in
diese Richtung, sie gehören zu den typi-
schen Verhaltensmustern. Das Austesten
der Grenzen des anderen, Hänseleien und
spielerische Herabsetzungen gehören wie
selbstverständlich dazu. Dies ist unter an-
derem der Grund, weshalb Männer sich in
Meetings heftig streiten können und an-

schließend ein Bier miteinander trinken, als
wäre nichts gewesen. Männer achten dar-
auf, in der Interaktion nicht in eine unter-
geordnete Rolle zu geraten. Sie pochen des-
halb gern auf Position, Titel und Macht-
symbole wie die Größe des Autos; für sie
sind das wichtige Erkennungsmerkmale.
Frauen dagegen neigen zu Gesprächsritua-
len, die den Anschein von Gleichheit er-
wecken. Wenn eine Frau etwas sagt, über-
prüft sie für sich die Auswirkung des Ge-
sagten auf ihr Gegenüber und geht darauf
ein – sie bemüht sich, Harmonie herzustel-
len. Die eigene Autorität und Macht wird
dabei gern heruntergespielt. Das Ziel weib-
licher Kommunikation ist es zunächst,
sympathisch und freundlich „rüberzukom-
men“, keinesfalls als „Angeberin“ oder gar
bedrohlich. Männer können mit dieser Be-
scheidenheit in aller Regel nicht viel anfan-
gen und legen sie eher als Schwäche aus.

Gehen Sie auf die Rituale ein
Wer im Arbeitsalltag wachsam ist und sol-
che geschlechtsspezifischen Rituale wahr-
nimmt, kann sie durchaus für sich nutzen.
Frauen brauchen sich über Männer nicht
länger ärgern, sondern wissen dann ein-
fach: Diese Art und Weise der Kontaktauf-
nahme ist gemeinschaftliches Ritual und
dient dem gegenseitigen Prüfen und Ein-
ordnen. Je nachdem, was Sie selbst errei-
chen wollen, können Sie sich entspannt
zurücklehnen und das „Spiel“ interessiert
beobachten – oder aber Sie mischen einfach
mit, auf Ihre ganz persönliche Art, und po-

sitionieren sich so gewinnbringend im
Männer-Team. Wenn Sie selbst sich häufig
als zu bescheiden oder zurückhaltend erle-
ben, können Sie das Schritt für Schritt än-
dern. Wenn Sie bemerken, dass Ihr Ge-
genüber Sie offenbar falsch einschätzt –
nämlich unterschätzt, weil Sie Ihr eigenes
Profil herunterspielen –, dann treten Sie aus
dem Schatten heraus und machen deutli-
cher, was Sie können und darstellen. Das
geht auch ohne großes Imponiergehabe
und vermeintliches Expertentum – getreu
dem Motto der amerikanischen Top-Mana-
gerin und Buchautorin Gail Evans  „Spiele
wie ein Mann – siege wie eine Frau!“ 
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